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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beimPoſtde ug 1,25 Mk. mit Landbriefträger-Beſtellgeld

k. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-

Jnuſertionsg Für die 5 geſpaltene Corpus
ile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
ertedurg anb ntzegend 10 Pfg. Für periodiſche

und größere Kugzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen

tion Abends von 6 -7 Uhr. Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

ageblatt für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
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Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter des Jnnern hat dem

geſchäftsführenden Ausſchuſſe für den Luxus-
pferdemarkt zu Bromberg die Erlaubniß er-
theilt, bei Gelegenheit des in dieſem Jahre
ſtattfindenden Marktes eine öffentliche Ver-
looſung von Pferden, Wagen, Reit- und
Fahrgeräthen pp. nach Maßgabe des einge-
reichten Planes zu veranſtalten und die Looſe

120000 Stück zu je 1 Mark in der
ganzen Monarchie zu vertreiben.

Die Zahl der Gewinne beträgt 2020 im
Geſammtwerthe von 48380 Mark.

Merſeburg, den 13. Juli 1899.
Der Königliche Landrath.

2370) Graf d'Haußonville.
BekanntmacBekanntmachung.

Wegen Pflaſterung der Artern-Merſeburg-
Leipzig'er Chauſſee Stution 58,0 58,3 in
Flur Tragarth wird dieſelbe von Montag,
den 17. Juli er. bis auf Weiteres geſperrt,

Der Verkehr wird während dieſer Zeit auf
dem Fürſtendamm und Wallendorf-Burg-
liebenau'er Chauſſee verwieſen.

Merſeburg, den 14. Juli 1899.
Der Königliche Landrath.

2371) Graf d'Haußonville.
Der der Stadtgemeinde gehörige, in

Röſſener Flur unterhalb der Pumpſtation be-
legene Theil des Planſtücks Nr. 42 a, ca. 1 ha
50 ar groß, ſowie die frühere Wegeparzelle Nr.

10 ar 40 qm groß, ſollen vom 1. Ok-
tober er. ab auf 6 Jahre freihändig ander-
weit verpachtet werden.

Angebote erbitten wir uns innerhalb vier
Wochen. Die Bedingungen können in unſerm
Kommunalbüreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 14. Juli 1899.

2358) Der Magiſtrat.

Am hieſigen Saalufer iſt heute die völlig
unbekleidete Leiche eines unbekannten Knaben,
mit kurzgeſchnittenem Kopfhaar, der vermuth-
lich beim Baden ertrunken iſt, aufgefunden
worden. Anhaltspunkte über die Perſon der
Leiche ſind hierher mitzutheilen. [2361

Amt Dürrenberg, den 17. Juli 1899.

Haager Gedanken.
Damit die Friedensboten vom Haag doch

etwas ſchwarz auf weiß nach Hauſe tragen,
haben ſie ſich nach langer Mühe über einen
Schiedsgerichtsentwurf geeinigt. So berichten
engliſche Blätter, die zugleich die Einzelheiten
des Entwurfs mitzutheilen wiſſen. Mit
anderen Worten: er iſt vorläufig nicht authen-
tiſch und ſelbſt wenn er's wäre, bedürften die
Abmachungen zunächſt noch der Zuſtimmung
der Mächte. Nun glauben wir ja nicht, daß
ſie im vorliegenden Falle auf beſondere
Schwierigkeiten ſtoßen wird aber auch dann
würde an dem Charakter der Konferenz nichts
geändert. Der ſtarke komödienhafte Zug,
der durch alle ihre Veranſtaltungen ging, iſt
auch dieſem letzten und einzigen Ergebniß
aufgeprägt. Vielleicht tritt er hier ſogar
noch aufdringlicher zu Tage wie ſonſt. Mit
auffälliger Geſchäftigkeit betreiben England
und Amerika die Jdee des Schiedsgerichts.
Die ruſſiſchen Vorſchläge, die den Verhand-
lungen zu Grunde liegen, gehen ihnen noch
nicht weit genug; ſie wetteifern darin, ſie
täglich zu überbieten. Und wieder iſt keiner
den höfiſchen Leiſetretern, der den Muth fände,
ſie auf das Widerſpruchsvolle ihres Verhaltens
aufmerkſam zu machen, der die Nordamerikaner
an ihre Weigerung erinnerte, die guten
Dienſte der neutralen Mächte anzunehmen,
da ſie in brüsker Habgier das hilfloſe Spanien
überfielen und der ſich bei den Vertretern
Englands Rath holte, warum ſie in der
Faſchodafrage ſchiedsgerichtliche Vermittelung
von der Hand wieſen. So ſpielt man mit

Grazie und Gelaſſenheit ein ungraziöſes
Spiel und endlich kommt der Entwurf zu
Stande. Eine neue Komödie. Was dort
über die guten Dienſte vereinbart wird, iſt
nichts weiter als eine nähere Ausführung der
Stipulationen, die man bereits vor mehr als
40 Jahren im Pariſer Vertrage von 1856
traf. Der neue Schiedsgerichtshof, der in
Zukunft im Haag ſtändig ſeinen Platz haben
ſoll, iſt eine harmloſe, aber koſtſpielige Dekora-
tion; eine Verſorgungsanſtalt für beſchäf-
tigungsloſe Diplomaten. Durch die Beſtimm-
ungen äber, die für gewiſſe Fälle internationale
Unterſüchungskommiſſionen vorſchlagen, haben
ſich die Kongreßler ſelbſt verhöhnt. Dort heißt
es: bei Streitigkeiten internationaler Art, die
nicht durch gewöhnliche diplomatiſche Mittel
geſchlichtte werden können und „weder
die Ehre noch die Lebensintereſſen der be-
theiligten Mächte berühren“, verpflichten ſich
die Signatarmächte, „ſoweit die Umſtände es
erlauben“, zur Einſetzung von internationalen
Unterſuchungskommiſſionen, welche die Um-
ſtände, die zum Streite den Anlaß gegeben
habent, feſtſtellen und an Ort und Stelle alle
thatſächtichen Fragen durch unparteiiſche und
gewiſſenhafte Prüfung aufklären ſollen. Ob
die zaghaften Perrücken wohl wußten, was
ſie thaten, als ſie dieſem ſeltſamen Para-
graphen ihre Zuſtimmung gaben? Die
„Streitfragen, die weder die Ehre noch die
Lebensintereſſen der Mächte berühren“ und
„ſoweit es die Umſtände erlauben“ was
iſt denn das anders als die glatte Bankerott-
erklärung des ganzen Schiedsgerichtsrummels!
Wer hat denn im letzten Ende zu entſcheiden,
was Ehre, Lebensintereſſen und ſonſtige Um-
ſtände geſtatten? Doch nur die ſtreitenden
Mächte ſelbſt und da wird, wer Entſchloſſen
heit und die nöthigen realen Mittel beſitzt,
ſich den Teufel was um „gewiſſenhafte Prü-
fung“ ſcheren und ſich die erforderliche Auf-
klärung zwar auch an Ort und Stelle, aber
gar nicht mehr unparteiiſch holen. Nun kann

man unzweifelhaft einwenden: alle dieſe Ab-
machungen ſind unbedenklich; ſie verpflichten
zu nichts und Raubſtaaten und pflichtbewußte
Nationen können ihnen in gleicher Weiſe bei-
treten. Das trifft freilich zu. aber damit iſt
auch das Urtheil über die Arbeiten der Kon-
ferenz geſprochen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 17. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer unternahm mit dem
geſammten Gefolge am Sonnabend einen
Ausflug nach dem Romsdal und kehrte ſpät
Abends nach Molde zurück. Dort fand geſtern
an Bord der „Hohenzollern“ Gottesdienſt
ſtatt. Der Kaiſer bleibt auch heute noch in
Molde. Es werden Spaziergänge am Ufer
unternommen, ferner nimmt der Kaiſer Vor
träge der Vertreter des Auswärtigen Amtes
und der Kabinette entgegen. Das Wetter iſt
andauernd ſchön. An Bord iſt Alles wohl.

Osnabrück, 17. Juli. Der 28. Abge-
ordnetentag des Deutſchen Kriegerbundes
hielt eine Sitzung unter dem Vorſitz des
Generals v. Spitz ab. Die Verſammlung
ſandte an den Kaiſer ein Telegramm, in dem
ſie ihm unverbrüchliche Treue und ſteten Ge-
horſam gelobt. Der Oberpräſident der Pro-
vinz Weſtpreußen v. Goßler und General-
leutnant Dinklage-Campe wurden zu Ehren-
mitgliedern ernannt. Der nächſte Abgeord
netentag wird 1902 in Düſſeldorf abgehalten
werden.

Lokales.
Merſeburg, den 18. Juli.

Der Verband deutſcher Militär-
Anwärter und Jnvaliden GBerlin) ver
öffentlicht eine dem Geſetz- und Verordnungs-
blatt für das Königreich Sachſen entnommene

2Armns Zrot.
Roman

von Freifrau Gabriele v. Schlippenbach.
(Herbert Rivulet.)

(1. Fortſetzung.)

„Machen Sie Feuer an, Grete,“ befahl Frl.
Hagener, die ältere Dame, die von ihrer
jungen Schutzbefohlenen Tante Dora genannt
wurde. „Es iſt hier entſetztlich kalt.“

„Ja, aber wir haben kein Holz,“ entgegnete
die Magd.

„Das iſt wahr. Nun, begleiten Sie mich,
ich gebe Jhnen ſoviel Sie brauchen, um
beide Oefen anzuheizen.“

Sie gingen über den Flur und kehrten
bald wieder zurück. Grete trug ſchwer an
dem Holz und machte ſich ſofort daran, der
Weiſung zu folgen.

„Heimchen, Kind, wo biſt Du?“ rief das
e Fräulein und ſah ſich ſuchend in dem
Wirrwarr von Möbeln und Gegenſtänden
um, die in buntem Durcheinander die
Stuben füllten.
„„Ach hier!“ Sie trat an das Fenſter, da

hörte ſie ein leiſes Schluchzen und ſah die
ſchlanke Geſtalt wie Stütze ſuchend dagegen
lehnen.

„Muth, Muth, mein Herzchen,“ ſagte ſie
tröſtend. „Du biſt mein ſtarkes Mädchen
und darfſt den Kopf nicht hängen laſſen,
bedenke, wieviel auf deinen Schultern ruht.“
Sie umfaßte innig die Weinende, das junge,

blonde Haupt liebevoll an ihre Schultern
ziehend.

„Es kam ſo plötzlich, Tante. Wie wird
Mama ſich an die veränderten Verhältniſſe
gewöhnen? Wird ſie ſich nicht ſehr unbe-
haglich in dieſer engen Wohnungfühlen? Und die
jüngeren Geſchwiſter, die ſo ſehr an die
friſche Luft und Freiheit gewöhnt ſind, wie
traurig iſt es für ſie, daß ſie in den ſo kleinen
Stuben eingeſchloſſen bleiben müſſen. Jn
Holmſtein ſprangen ſie den ganzen Tag draußen
umher. Beſonders ſchmerzlich iſt mir der
Wechſel für unſern kranken Willy.“

„Komm mit mir,“ entgegnete Fräulein
Hagener. „Wir wollen es uns drüben ge-
müthlich machen. Unterdeſſen wird es hier
warm werden, dann machen wir uns mit
friſchen Kräften an die Arbeit und ordnen
heute, ſoviel ſich thun läßt.“

„Es iſt gut, daß wir drei Tage Zeit haben,
ehe ſie kommen“, meinte das junge Mädchen.
„Aber wo hat Grete ſo ſchnell Holz herbe-
kommen Das Feuer praſſelt bereits luſtig
im Ofen.“

„Du haſt mich oft Fee Wundermild ge-
nannt, da muß ich doch etwas thun, um
dieſen Namen zu verdienen,“ ſcherzte Fräu-
lein Hagener. „Aber nun komm ſchnell“,
ſagte ſie, den dankbaren Blick mit freund-
lichem Lächeln erwidernd, „ich habe einen
ungeheuren Kaffeeappetit, und Du gewiß auch.“

Sie nahm das Licht und ſchritt über den
kleinen Flur, gefolgt von ihrem Schützling,
und während ſie geſchäftig die Lampe an-
zündete, den Kaffee bereitete und das runde

Tiſchchen deckte, ſah ſich ihr Gaſt in dem
freundlichen Zimmer um, das von altjüngfer-
licher Ordnung und peinlichſter Sauberkeit
ſprach.

„Es iſt ſehr traulich bei Dir, Tante
Dora,“ ſagte Marie, oder Heimchen, wie ſie
meiſt genannt wurde. „Welch ein Glück, daß
Du ſo leicht zu erreichen biſt und uns mit
Deinem erfahrenen Rath beiſtehen kannſt.
Wir alle möchten der Mutter ſoviel wie
möglich alles Schwere abnehmen. Du ſahſt
es ja ſelbſt, wie tief gebeugt ſie durch des
Vaters Tod und den Verkauf Holmſteins iſt.“

„Wie kam es eigentlich? Jch habe noch
nichts Näheres erfahren.“

„Daß es mit den Geldverhältniſſen ſchon
lange traurig bei uns ausſah, ahnten wir
drei älteren Geſchwiſter, ſeit unſer Haus in
der Stadt voriges Frühjahr verkauft wurde.
Der Vater ſchien um Jahre gealtert und war
fieberhaft erregt, wenn die Börſenzeitungen
ankamen; auch erhielt er Geſchäftsbriefe, die
ihn häufig fortriefen und von Hauſe fern
hielten.“

„Und Deine gute Mutter, wie trug ſie es?“
„Sie litt unbeſchreiblich und ſorgte ſich um

den Vater, obgleich ſie es ihm nicht zeigte.
Sie hat ſeit dem Winter ganz weiße Haare
bekommen. Der W6echſel trifft ſie ſchwer, da
ſie ihr ganzes Leben an Reichthum und Luxus
gewöhnt geweſen iſt.“

„Sie iſt aber eine ſehr gute,
Mutter,“ warf Fräulein Hagener ein, „und
ſo lange ſie alle ihre Kinder um ſich hat
wird ſie ihnen leben wollen.“

liebevolle

„Willy iſt ſehr krank, Tante,“ fuhr Heim-
chen fort. „Du weißt, er iſt ihr Liebling,
weil er immer ſo zart und ſchwach war.
Für unſer Neſthäkchen fürchten wir ſo ſehr
den Mangel an friſcher Luft, die große Ver-
änderung in unſerm Leben. Er war mit der
Mutter und Gertrud in Jtalien, als der Zu-
ſammenſturz kam. Egon befand ſich in
Penſion, da er das Gymnaſium in W. be-
ſuchte, nachdem er in Berlin ausgeſchloſſen
wurde, Axel ſtand bei ſeinem Regiment, die
Zwillinge, Jlſe und Erna, blieben bei mir
in Holmſtein, als die Mutter verreiſte. Ach!
Tante Dora, wie habe ich mich da nach Dir
geſehnt! Wie hübſch war es, wenn Du
früher, in Abweſenheit der Eltern, bei uns
bliebſt und uns die ſchönen Märchen er-
zählteſt. Und wenn wir im Winter zur
Stadt zogen, hatteſt Du ſoviel Geduld bei
mir, dex talentloſen Klavierſpielerin. Deſto
mehr Freude machte Dir Gertrud.“

„Ja, ſie iſt außerordentlich muſikaliſch be-
gabt.“

„Aber Jhr Flügel iſt nicht da,“ ſeufzte
Heimchen betrübt, „ſie wird ihn ſchmerzlich
vermiſſen.“

„Sie kann mein Piano benutzen,“ tröſtete
Tante Dora, „ich bin ja wenig zu Hauſe und
gebe meine Stunden außerhalb.“

„Für Axel und Gertrud iſt es am ſchwerſten,
h in unſere jetzige Lage zu finden, ſie ſind
ie reiche Leute erzogen, denen jeder Wunſch

erfüllt wurde.“
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Bekanntmachung, Jnhalts deren den Militär-
anwärtern eine Reihe von neuen Stellen zu-
gewieſen werden. Die Militäranwärter ſind
zu dieſer Zuwendung zu beglückwünſchen, um-
ſomehr, als es ſich um Stellen handelt, die
einen beſonderen Grad von Bildung erheiſchen.
Hoffen wir, daß die übrigen Bundesſtaaten
dem Beiſpiele Sachſens baldigſt folgen, damit
der größte Theil der Civilverſorgungsberech-
tigten ein Unterkommen findet, auf das jetzt
viele Unteroffiziere jahrelang warten müſſen.
Schon vor Jahren mußte der Kriegsminiſter
(von Kaltenborn-Stachau) im Reichstage die
Erklärung abgeben, daß von den civilver-
ſorgungsberechtigten Unteroffizieren jährlich
ca. 3000 keine Anſtellung im Civildienſt
finden. Wie viel Unteroffiziere werden vom
nächſten Herbſt ab warten müſſen, wenn ſich
in Bezug hierauf die Heeresvermehrung vom
Jahre 1888 geltend macht? Daher werden
die Staatsregierungen einer Stellen-Ver-
mehrung für Militäranwärter gewiß günſtig
gegenüberſtehen.

Zur Beachtung bei neuen Schul-
bauten. Die kgl. Regierung weiſt in Ver-
folg eines miniſteriellen Reſkripts die ihr
unterſtellten Behörden an, bei Neuausführung
von Schulbauten thunlichſt von vornherein
die Bedürfniſſe der gewerblichen Fortbildungs-
ſchule zu berückſichtigen und, wenn angängig,
in jedem Schulbau wenigſtens einen für die
Ertheilung von Zeichenunterricht geeigneten
Raum vorzuſehen.

Vom Lauchſtädter Turnfeſt tragen
wir bezüglich der nach Merſeburg gefallenen
Preiſe noch Folgendes nach. Es erhielten:

in der erſten Turnſtufe:
5. Sieger M. Munzer, fr. turn. Vg. 58

24. Guſtav Kind, M.T.V. 485
33. Fritz Dietzel, Allg.-T.-V. 465
39. P. Gebhardt, M.-T.-V. 441
43. Herm. Hahn, M.-T.-V. 43
44. Albert Röhm, M.-T.-V. 43
45. Rob. Stritzke, Allg.T.V. 423
50. Franz Kühn, M.-T. V. 42

in der zweiten Stufe:
4. H. Wieſemann, T.V. Rothſt. 53
17. H. Dreſe, Allg. T V. 482
18. R. Klimke, Allg,T.V. 482/6
20. Otto Elbe, M.T.V. 48
32. H. Stadermann, M.T.-V. 4526
62. F. Bielig, Allg. -TeV. 425
68. Willy Thiere, M.-T.-V. 42
89. Karl Bach, Allg.-T.-V. 405
91. A. Kunth, Allg.-T.-V. 403

Provinz und Umgegend.
Lützen, 17. Juli. Am Sonnabend, den

15. Juli, feierten die Tiſchlermeiſter Burk-
hardt'ſchen Eheleute das Feſt ihrer goldenen
Hochzeit. Die Einſegnung des Jubelpaares,
welche wegen körperlicher Schwäche der Jubel-
braut im Hauſe ſtattfinden mußte, vollzog
Herr Diakonus Held, der im Anſchluß an die
Feier auch das Allerhöchſte Gnadengeſchenk
Sr. Maj. des Kaiſers und Königs überreichte.
Möge dem betagten Paare noch ein friedlicher
Lebensabend beſchieden ſein!

Gleſien, 17. Juli. Am vergangenen
Freitag Mittag begab ſich die unverehel. R.,
von Leipzig kommend, nach Gleſien, um ihren
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Bruder zu beſuchen. Auf dem Wege geſellte
ſich am Schkeuditzer Bahnteiche ein junger Mann
zu ihr und begleitete ſie bis zur Brücke über
den Strengbach kurz vor Ennewitz. Hier
verabſchiedete er ſich und entriß gleichzeitig
dem ahnungsloſen jungen Mädchen das um-
gehängte Ledertäſchchen, mit welchem er die
Flucht ergriff. Jn einiger Entfernung legte
er die Taſche an einen Baum und lief in der
Richtung nach Schkeuditz weiter. Das junge
Mädchen nahm die Taſche wieder an ſich,
aber das Portemonnaie mit 8 Mk. Jnhalt
war daraus verſchwunden. Der Thäter,
welcher die Kleidung eines Radfahrers ge-
tragen haben ſoll, hat leider noch nicht er-
mittelt werden können.

Draſchwitz, 17. Juli. Den in dieſem
Frühjahre durch hereinbrechende Waſſermaſſen
verſchlämmten Schacht läßt man gegen-
wärtig ausgefrieren: dann ſollen hier die
Arbeiten ihren Fortgang nehmen. Eine
größere Strecke von der verſchlämmten Schacht-
anlage entfernt ſchlägt man gegenwärtig
einen neuen Schacht durch. Die Kohlenlager
in hieſiger Gegend ſind zwar nicht ſo mächtig
wie in dem eine Stunde entfernten, weſtlich
gelegenen Naundorf (21 Meter hohe Kohlen-
lager), dafür aber ſehr reich an erdigen Oelen.
Sobald die jetzigen ſchwierigen Verhältniſſe
überwunden ſind, dürften dann wohl hier
größere Kohlenſchwelereien errichtet werden.

Freyburg a. U., 17. Juli. Ein aus
Freyburg gebürtiges, in Naumburg in
Stellung befindliches Dienſtmädchen ent-
fernte ſich geſtern Morgen unter dem Vor-
geben, in die Kirche gehen zu wollen. Am
Nachmittag fand jedoch ein Fiſcher ihre
Kleidungsſtücke in der Nähe von Kleinjena
am Ufer der Unſtrut. Es liegt deshalb die
Vermuthung nahe, daß die Unglückliche in
einem Anfall geiſtiger Umnachtung den Tod
in den Wellen geſucht und gefunden hat.

Weißenfels, 17. Juli. Schulrath
Seeliger, der über ein Jahrzehnt unſer
Seminar und die hieſige Präparanden- Anſtalt
geleitet, wird am 1. Oktober Weißenfels ver-
laſſen und die Direktion des königl. Seminars
in Halberſtadt übernehmen. Die Verſetzung
erfolgt auf eigenen Wunſch des verdienten
Schulmannes, der eine Reihe von Jahren als
Stadtverordneter ſich auch den kommunalen

Angelegenheiten eifrig gewidmet hat.
Naumburg a. S., 16. Juli. Zum

Sängerfeſt wird geſchrieben: Wie geſtern,
ſo iſt auch heute das Wetter nicht recht
ſommerlich; die Straßen der Stadt ſind vom
früheſten Morgen an feſtlich belebt. Was
etwa an dem Feſtſchmucke der Häuſer und
Straßen noch gefehlt, das iſt inzwiſchen voll-
endet, ſodaß die Hunderte von Sängern und
ſchauluſtigen Fremden, die mit den Vor-
mittagszügen hier eintreffen, von der Fülle
der Dekorationen ganz überraſcht ſind; haben
doch ſelbſt kleine Seitengaſſen ein buntes
Gewand angelegt. Der um 8 Uhr früh ein-
treffende Sonderzug, der die Mühlhauſer mit
dem Bundesbanner in ſich ſchloß, wollte faſt
gar kein Ende nehmen, denn er brachte die
Vereine von Arnſtadt, Vollenſtädt, Dietendorf,
Eiſenach, Buttſtädt, Sulza, Kahla, Artern,
Jlmenau, Berka, Ohrdruf, Saalfeld, Hochheim,
Suhl, Schl. Vippach, Rudolſtadt und weitere

Erfurter Vereine. Nach 11 Uhr verſammelten
ſich die Sängerſchaaren in der ſchön ge-
ſchmückten Feſthalle, wo unter der Leitung
des Bundesliedermeiſters Rudolph-Erfurt die
Hauptprobe (zuſammen mit der Kapelle des
Jnfanterieregiments Nr. 94, Weimar) abge-
halten wurde, an der u. a. die Komponiſten
Profeſſor Müller Hartung und Göpfardt
theilnahmen. Der Bundesvorſitzende Prof.
Dr. Voigt-Gotha iſt durch Krankheit am Er-
ſcheinen verhindert, hatte aber ein Begrüßungs-
telegramm geſandt. Nach Tiſche wurden das
prächtige Bundesbanner und die vielfarbigen
reichgeſtickten koſtbaren Fahnen der Vereine,
gegen 100 an der Zahl, mit Muſik nach der
Feſthalle gebracht, wo nach 3 Uhr der Haupt-
akt ſeinen Anfang nahm. Nach einer ein-
leitenden Feſthymne der Naumburger Vereine
bewillkommnete der an der Spitze der Ma-
giſtratsmitglieder erſchienene Bürgermeiſter
Großmann die Sänger im Namen der Stadt,
und der vorige Feſtort Mühlhauſen übergab
durch den Vereinsvorſitzenden Langhammer
an die jetzige Feſtſtadt das Bundesbanner,
das nun von den Frauen der hieſigen Mit-
glieder mit einer ſchönen Schleife geziert
wurde. Domprediger Superintendent Dr.
Zſchimmer würdigte ſodann in längerer Rede
den Männergeſang, mit einem Hoch auf den
Kaiſer ſchließend. Dem Geſang der Kaiſer-
hymne folgten dann theils a capella, theils
von der Kapelle des Jnfanterieregiments
Nr. 94 begleitet die auch einige Vorträge
darbot eine Reihe von Bundeschören, vom
Bundesliedermeiſter Rudolph-Erfurt dirigirt,
und Einzelvorträge der Bezirke Rudolſtadt,
Weimar, Erfurt, Mühlhauſen, Eiſenach,
Apolda, Gotha, die die betr. Liedermeiſter
leiteten. Alle Vorträge bekundeten eine ſorg-
ſame und fleißige Einübung und befriedigten
die Hunderte und aber Hunderte von Zu-
hörern ſo, daß ſie lauten Beifall ſpendeten.
Für den Abend iſt ein großes Jnſtrumental-
Konzert der erwähnten Regimentskapelle in
Ausſicht genommen.

Döllnitz, 14. Juli. Eine kühne That
vollbrachte das 12jähr. Töchterchen des Ein-
wohners Keitel hierſelbſt. Jn einem unbe-
wachten Augenblicke wollte der 6jährige
Sohn des Arbeiters Scheibe in dem hinter
dem Rittergutsparke gelegenen, vom Hoch-
waſſer bis zum Rande gefüllten 2 bis 3
Meter tiefen Waſſergraben ein Bad nehmen.
Der Knabe gerieth allmählich immer tiefer lin
den Graben, ſo daß er den Boden unter deu
Füßen verlor und unterging. Die kleine K.,
welche den Vorgang geſehen, eilte herbei und
ſprang mit eigener Lebensgefahr in das ihr
bereits bis zum Hals reichende Waſſer. Glück-
licherweiſe vermochte ſie einen Arm des
Untergegangenen zu erfaſſen und den bereits
Bewußtloſen an das Ufer zu ziehen. Laut um
Hilfe rufend, legte ſie den lebloſen Körper
auf den Grabenrand und begann den Leib
tüchtig zu reiben und zu drücken. Die
Wiederbelebungsverſuche waren von Erfolg
gekrönt. Das Rettungswerk des entſchloſſenen
Mädchens wurde von Hinzukommenden noch
fortgeſetzt, ſodaß der Knabe bald ſeinen
Eltern zugeführt werden konnte.

Eisleben, 16. Juli. Aus Anlaß des
heute beginnenden XVIII. Mitteldeutſchen

Bundesſchießens herrſchte hier ein reges
Leben und Treiben. Den zahlreich aus dem
Königreiche Sachſen, aus Thüringen, Anhalt
und allen Theilen der Provinz Sachſen ein-
getroffenen Schützen wurde von der geſammten
Einwohnerſchaft ein freundlicher Empfang
bereitet durch reiche Schmückung der Straßen
und Häuſer mit Waldesgrün, Guirlanden,
Fahnen und Flaggen. Am Bahnhofe fand
feſtlicher Empfang und Geleit der Schützen
mit Muſik nach dem Feſtlokal ſtatt. Einen
großartigen Eindruck rief der ſtattliche Feſt
zug hervor. Jn dem in fünf Gruppen einge-
theilten Feſtzuge waren 11 Muſikkorps, darunter
die Muſikkapelle der 12 er Huſaren aus Merſe-
burg. Eine große Anzahl Feſtwagen, reich
dekorirt, wurden im Zuge mitgeführt. Jn
den Straßen, die der Zug paſſirte, ſtand das
Publikum dicht gedrängt. Einzelne Gruppen
wurden lebhaft begrüßt. Auf dem Feſtplatze
löſte ſich der Zug auf. Das im Feſtzelte
abgehaltene Feſtmahl, fand zahlreiche Theil-
nehmer. Der Bundespräſident brachte das Hoch
auf Se. Majeſtät den Kaiſer und die anderen
Bundesfürſten aus. Gleich nach der An-
kunft des Zuges auf dem Feſtplatze begrüßte
der Oberpräſident der Provinz Sachſen,
Staatsminiſter a. D. v. Boetticher, die
Schützen und ihre Feſtgäſte und übergab zu-
gleich im Auftrage des Kaiſers den von Sr.
Maj. für das Bundesſchießen geſtifteten pracht-
vollen Ehrenpreis, eine mächtige ſilberne
Weinkanne, mit entſprechenden Jnſchriften,
den Deckel mit der Krone und dem kaiſer-
lichen „W“ geziert. Seine Rede ſchloß mit
einem dreimaligen Hoch auf den Kaiſer, in
das alle Anweſenden begeiſtert einſtimmten.
Das werthvolle Geſchenk nahm der Schützen-
hauptmann Stadtrath Fiedler mit herzlichen
Dankesworten entgegen; ſeine Rede ſchloß
mit einem Hoch auf die erſchienenen Ehren-
und Feſtgäſte. Dann folgte unter ſtarker
Betheiligung im Wieſenhauſe das ſtattliche
Feſtbankett, bei dem der Miniſter des König-
lichen Hauſes, Herr v. Wedell, den Kaiſer-
toaſt ausbrachte. Weitere Trinkſprüche brachten
dann u. a. noch aus Bürgermeiſter Welcker
von hier auf die Schützen und Gäſte, Herr
Oberpräſident v. Boetticher auf den Mittel-
deutſchen Schützenbund, Herr Regierungs-
präſident v. d. Recke auf die Feſtſtadt Eis-
leben und ihre Bürger, der Vorſitzende des
Mitteldeutſchen Schützenbundes, Lüdecke, auf
die Eislebener Schützen. Weitere Reden galten
den Frauen von Eisleben und dem Haupt-
mann der Altſtädter Schützengilde. Zu er-
wähnen ſind auch zwei Vorträge eines Geſangs-
Doppelſextetts der Leipziger Schützen. Während
des Banketts konzertirte die hieſige Schüler-
kapelle und erzielte mit ihren Leiſtungen
ſolchen Beifall, daß auf die Anregung eines
Leipziger Schützen zu Gunſten der Kapelle
eine Sammlung veranſtaltet wurde, die den
Betrag von 120 M. ergab. Während noch
getafelt wurde, begann bereits das Schießen,
das indeß des ausbrechenden Unwetters halber
früher als beabſichtigt abgebrochen werden
mußte. Den erſten Ehrenbecher erſchoß ſich
Fabrikdirektor Louis Reichardt aus Arn
ſtadt i. Th. Daß der erſte Tag einen glück-
lichen und allſeitig befriedigenden Verlauf
genommen hat, konnte man allenthalben ver-

Staubkrankheiten.
Von Dr. Curt Rudolf Kreußner.

Nachdruck verboten.
Einer der größten Feinde des Menſchen iſt

der Staub; das wiſſen nicht nur unſere
Hausfrauen und Dienſtboten, welche einen
ewig erbitterten Krieg gegen denſelben führen,
um Möbel, Bilder, Uhren und all' den anderen
Hausrath unſerer Wohnungen vor ihm zu
ſchützen, ſondern ebenſo auch der Radfahrer,
der ſeine Maſchine nicht oft genug vom
Staube reinigen kann, der Gelehrte, dem er
die feinſten Jnſtrumente verdirbt, der Uhr-
macher, dem er den Gang der Uhr hemmt,
und die Beiſpiele, wo der Staub Unheil an-
richtet, oder zum mindeſten durch ſeine ekel-
hafte Gegenwart beläſtigt, könnten in's End-
loſe vermehrt werden.

Seine ſchlimmſte Eigenſchaft iſt aber, daß
er die menſchliche Geſundheit auf Schritt
und Tritt bedroht; denn er iſt allgegenwärtig
und birgt in ſeiner Beſchaffenheit die Ent-
ſtehungsurſachen für zahlloſe Krankheiten.
Nehmen wir einmal eine Staubprobe unter
das Mikroskop und betrachten ſie unter
ſteigenden Vergrößerungen. Da ſehen wir
ſchon bei mäßigen Vergrößerungen eine große
Anzahl meſſerſcharfer, dolchartiger Partikelchen
von Quarz, Kalk oder Kieſelſäureverbindungen,
welche ihre Entſtehung vorzugsweiſe dem
Verkehr auf den gepflaſterten und ungepflaſterten
Straßen verdanken; daneben treiben ſich
Kohlenſplitterchen, Metallſtaub und zahlloſe
Theilchen organiſchen Staubes, wie Pflanzen-

fäſerchen, Reſte von Haaren, Hautſchüppchen,
der Staub von den Flügeln von Schmetter-
lingen und anderen Jnſekten, kurzum eine
Legion von Zertrümmerungsprodukten der
thieriſchen und pflanzlichen Lebewelt herum.
Nehmen wir ſtärkere Vergrößerungen zu Hilfe,
ſo vermehrt ſich auch die Zahl dieſer Staub-
theilchen, welche bis dahin dank ihrer Klein-
heit dem Auge unſichtbar blieben; daneben
reten aber jene winzige Lebewelt von
Organismen, nämlich die Dauerformen kleinſter
Thiere, die Schimmelpilze und beſonders die
Bakterien auf, und wenn wir bis an die
äußerſten Grenzen der Vergrößerung gehen,
welche ſich in den beſten Mikroskopen auf
etwas mehr als 3000 linear beläuft, ſo ſehen
wir immer wieder neue, gerade eben noch
wahrnehmbare Pünktchen auftauchen, welche
uns beweiſen, daß die Verfeinerung und Zer-
trümmerung der Materie weit über die
Grenzen des für Menſchenaugen Sichtbaren
geht. Zum größten Theil werden es wohl
ebenfalls Splitterchen ſein, welche kaum den
20000ſten Theil eines Millimeters lang ſind;
höchſt wahrſcheinlich befinden ſich aber da-
runter auch noch zahlloſe Lebeweſen, welche
ſich bisher unſerer Wahrnehmung entzogen
haben und deren Kenntniß eine weſentliche
Lücke in der Lehre von der Aetiologie der
Krankheiten ausfüllen würde.

Und das alles athmen wir ununterbrochen
mit jedem Athemzuge ein; denn eine abſolut
ſtaubfreie Luft giebt es nicht, man müßte
ſich denn grade aus flüſſigem Sauerſtoff und
Stickſtoff durch Vergaſung eine künſtliche

Atmoſphäre herſtellen. Freilich iſt der Staub-
gehalt der Luft ſehr verſchieden groß. Am
ſtaubfreieſten iſt die Luft noch auf winzigen
Jnſeln und Klippen, welche weltfern im
Ozean hunderte von Meilen von jeder Küſte
entfernt liegen. Dann kommt die Luft auf
hohen Berggipfeln, und je tiefer wir zu den
Stätten der menſchlichen Thätigkeit herab-
ſteigen, auf das platte Land, in die Dörfer,
in die Städte, in die geſchloſſenen Wohn-
und Fabrikräume, umſomehr wächſt lawinen-
gleich der Staub. Die freie Luft enthält
meiſtens nur einen kleinen Bruchtheil eines
Milligramms Staub pro Kubikmeter; aber
in den Arbeitsräumen gewerblicher Betriebe
ſteigt der Staubgehalt häufig auf 200--900
Gramm für den gleichen Rauminhalt Luft.

Jedenfalls athmet jeder Menſch, auch wenn
er über Wohnräume verfügt, welche in der
erdenklichſten Sauberkeit gehalten werden,
täglich Millionen Staubtheilchen ein; zum
Glück aber gelangt nur ein kleiner Theil
davon in die Lunge. Die ſpaltförmigen, mit
Schleimhaut überkleideten Luftwege zwiſchen
den Naſenmuſcheln, die Schleimhaut des
Mundes, des Rachens und Der Luftwege
fangen einen großen Theil des Staubes auf,
welcher mit Schleim durch Huſtenſtöße ent-
fernt wird, und auch aus den Bronchien wird
der größte Theil deſſelben dadurch beſeitigt,
daß die Millionen von Flimmerhärchen, mit
welchen die Schleimhäute dieſer feineren Luft-
wege beſetzt find, durch ihre ununterbrochene
Bewegung den Staub nach oben gegen den
Mund zu transportiren. Was aber noch

tiefer hinunterdringt, wird von den Lymph-
ſpalten der Lungenbläschen und den Bron-
chialdrüſen aufgenommen oder in der Lunge
ſelbſt abgelagert. Handelt es ſich nun um
geringe Staubmengen, ſo tritt keine weitere
Schädigung der Geſundheit ein, wenn aber
die Staubzufuhr eine bedeutende und an-
haltende iſt, treten die nachtheiligen Folgen
in der Geſtalt jener Erſcheinungen auf, welche
man als „Staubkrankheiten“ bezeichnet.

Die ſcharfen Mineralſplitterchen des einge-
athmeten Staubes verletzen die Schleimhaut
der Luftwege, beſonders aber der Bronchien,
und in Folge deſſen kommt es zu umfang-
reichen Entzündungen dieſer Schleimhäute,
welche ſich äußerlich als Katarrhe verrathen.
Wenn der Patient rechtzeitig in die Lage
kommt, dauernd friſche Luft zu athmen, ſo
tritt ſchnell Geſundung ein. Verbleibt er
aber unter den alten Verhältniſſen, ſo wird
der Zuſtand chroniſch; wo größere Staubherde
ſich in der Lungenſubſtanz bilden, kommt es
zu knotigen und faſerigen Gewebsverhärtungen,
zu eitrigen und brandigen Geſchwürsbildungen
der feineren und feinſten Bronchien, welche
die Entzündung und Vereiterung der Lunge,
namentlich aber die Entſtehung der Tuberkuloſe
vorbereiten, und ſo iſt es nur gut erklärlich,
daß in manchen Gewerben, deren Ausübung
die Aufwirbelung beträchtlicher Staubmaſſen
mit ſich bringt, weit über die Hälfte bis zu
ſieben Achtel aller Todesfälle durch Tuberkuloſe
verurſacht werden.

Aeußerſt lehrreich ſind die Sektionsbefunde
von Lungen von Perſonen aus den verſchie-
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ehmen, auch von denen, die noch am

eſtrigen Abend unſere gaſtliche Feſtſtadt
ereits verließen. e

Torgau, 14. Juli. Seit dem 28. Juni
ſt in hieſiger Garniſon beim 72. Jnfanterie-

Regiment aus dem Bereich des IV. Armee-
orps eine Lehrerkompagnie zu einer

ſechswöchentlichen Uebung eingezogen. Die
Lehrer, die noch vier Wochen zu dienen haben,
verden vom 18. Juli ab zum 66. Jnfanterie-
Regiment nach Magdeburg eingezogen. Es
ürften dies wohl mit die letzten Lehrer-

kompagnien ſein, da ſie ja vom nächſten
jahre ab durch die Lehrer-Einjährigen erſetzt

werden.

Torgau, 16. Juli. Am Hitzſchlag
ſtarb am Donnerſtag auf dem von hier nach

Der Lichtenburg abgehenden Gefangenentrans-
ort der zu 21, Jahren Zuchthaus verurtheilte

Strafgefangene Hornemann.
Magdeburg, 17. Juli. Nach der

„Mgdb. Ztg.“ iſt die in Ausſicht genommene
Berufung des Konſiſtorialraths Nehmiz

hier in die erledigte Generalſuperintendentur
der Provinz Sachſen hinfällig geworden.
heneralſuperintendent Textor iſt nach Wer-

nigerode im Harz gezogen.

Gerichtszeitung.
Berliu, 18. Juli. Vor dem hieſigen Schöffen-

gericht wurde geſtern ein Fall verhandelt, der einen
Betrug gegen den Juſtizfiskus betraf. Möge der
Fall Anderen zur Warnung dienen. Angeklagt war
der Schlächter Paul Wagner. Der Angeklagte
hatte in dieſem Frühjahre einem Termin in Cottbus
als Zeuge beizuwohnen. Als er nach Beendigung
des Termins ſeine Zeugengebühren in Empfang
nahm, behauptete er dem Beamten gegenüber, daß
er dritter Klaſſe gefahren ſei. Er erhielt hierauf
das Fahrgeld zurückerſtattet. Andere Prozeßbe-
theiligte hatten aber geſehen, daß der Angeklagte
nicht dritter, ſondern vierter Klaſſe gefahren war.
Dies wurde auch trotz des hartnäckigen Leugnens
des Angeklagten im geſtrigen Termine erwieſen.
Es waren 2 Mark 30 Pfennig zu Unrecht in die
Taſche des Angeklagten gefloſſen. Der Staatsan-
walt beantragte eine Gefängnißſtrafe von 5 Tagen,
der Gerichtshof war aber der Anſicht, daß dem
vielfach vorbeſtraften Angeklagten wegen des Ver-
trauensbruchs eine härtere Straſe gebühre. Es
wurde auf 14 Tage Gefängniß erkannt.

Vermiſchtes.
Döbeln, 13. Juli. Polizeiinſpektor Streubel,

der zugleich mit einer Frau aus Döbeln verfchwand,
hat einen Nachahmer gefunden. Ein verheiratheter
Zahnkünſtler verſchwand, nachdem er das Geſchäft
verkauft hatte, mit dem Erlös und, wie es
heißt, mit einem jungen Mädchen Das Merkwürdigſte
an der Sache iſt, daß der flüchtige Mann, durch
Morphium entnervt, kaum imſtande iſt, ſich förtzu-
bewegen. Uebrigens verlautet, daß die Frau W.,
welche mit 21000 Mark und dem Polizeiinſpektor
Streubel nach Amerika durchging, jetzt mittellos
und von Streubel verlaſſen zurückgekehrt iſt.

Budapeſt, 17. Juli. Jm Bergwerke Gekavau-
noslak fand eine Exploſion ſchlagender Wetter
ſtatt, 28 Bergleute ſind todt, 33 werden noch vermißt.

Kleines Feuilleton.
Pionier Uebung mit Nachtgefecht.

Zwei Jnfanterie-Regimenter ſtanden, ſo wird
aus Berlin, 18. Juli, berichtet, heute Nacht
an den beiden Ufern der Müggel, in Fried-
richshagen und auf den Müggelbergen, in
einer Gefechtsübung einander gegenüber. Jn
den Wäldern bei Friedrichshagen lag das
Kaiſer Alexander Garde- Grenadier-Regiment,

unterſtützt von dem Garde-Pionier-Bataillon
unter dem Kommando des Majors Buek und
dem 3. Pionier-Bataillon Spandau unter
Leitung des Oberſtleutnants von Baumühl.
Die Pioniere hatten die Aufgabe, mit 136
Pontons große Landungsbrücken in die Müggel
hinein zu bauen und dann die Alexander an
das jenſeitige Ufer zu bringen, wo dieſe einen
Angriff auf den dort in den Müggelbergen
liegenden Feind, das Füſilier-Bataillon des
3. Garde- Regiments zu Fuß, unternehmen
ſollten. Schon zeitig trafen Offiziere des
Berliner und des Spandauer Pionierbataillons
ein, denen Abtheilungen dieſer Truppe theils
vorausgegangen waren, theils folgten. Am
großen Berliner Waſſerwerk biwakirten die
Mannſchaften des SpandauerPionierbataillons,
gegenüber dem Seeſchlößchen; ſie hatten aus
ihren Einzelzelten durch Zuſammenknöpfen
große niedrige Zelte gebildet, deren Fußboden,
mit einer ziemlich dichten Lage Stroh bedeckt,
das Nachtlager abgeben ſollte. Das Garde-
Pionier-Bataillon war mit dem Landen der
Pontons, des Materials für die Landungs-
brücken an dem Gebäude des Eiswerkes be-
ſchäftigt. Faſt lautlos trug man die Pontons
und das übrige Material unter den ſcharfen
Augen des Kommandeurs an das ſteile Ufer;
in den Kiefern hatten die Abtheilungen die
Gewehre zuſammengeſetzt, die Torniſter abge
legt, ebenſo die Waffenröcke, die mit den
Drelljacken vertauſcht wurden. Ein aufziehen-
des Gewitter, deſſen dunkles Gewölk dem See
ein düſteres Ausſehen gab, ſtörte die Arbeit
nicht, obwohl der Sturm die ruhige Waſſer-
fläche aufrührte und größere Wellen gegen die
Ufer warf. Die Zuſchauer flüchteten vor dem
Unwetter, während die Soldaten unbeirrt
weiter arbeiteten. Um 11 Uhr bereits
ſtanden die Pontons zur Aufnahme der
Alexander bereit. Die Ueberfahrt ſuchte der
Feind von den Müggelbergen aus durch Er-
leuchtung des. Sees mit Leuchtkugeln und
Eröffnung eines ſcharfen Gewehrfeuers ver-
geblich zu verhindern. Die Alexander er-
oberten das Terrain und zwangen den Gegner
zum Rückzug.

Randbemerkungen Friedrich's II.
Die „Berliner Börſenzeitung“ ſchreibt: Von
den zahlreichen Meinungsäußerungen Fried-
rich's II., welche er bei den an ihn gerichteten
ſchriftlichen Eingaben in kurzen Randbemerk-
ungen niederſchrieb, ſind viele der Nachwelt
erhalten worden, viele aber auch größtentheils
unbekannt geblieben. Es dürften darum
einige weniger bekannte Proben von Jntereſſe
ſein: Geſuch der Bürgerſchaft zu Potsdam
um Unterſtützung bei Bezahlung von 32000
Thaler öſterreichiſcher Kontribution. „Sie
Mögen Sehen, wie Si die Schulden betzahlen
Könen, ich werde das liderliche geſindel nicht
einen groſchen geben.“ Geſuch des Kammer-
herrn Baron von Müller, das Bad zu Aachen
gebrauchen zu dürfen. „Was er da Machen
will er wirdt, was er noch übrig hat, dort
verſpielen und wie ein bettler zurück kommen.“

Der Oberſtleutnant von Roon überreicht
die Koſten der Bewirthung der herzogl. braun-
ſchweigiſchen Herrſchaft im Betrage von
700 Thalern 1 Groſchen. „Dieſes Mal be-
tzahlen, aber es iſt greulich geſtohlen und
werde ich ein ander Mal jemand hinſchicken,

der die Rechnung führet.“ Der Oberaudi-
teur G. zu Berlin zeigt bei Gelegenheit der
Ernennung des Oberauditeurs Reineke zum
Generalauditeur an, daß er der älteſte Ober-
auditeur ſei und bereits 30 Jahre diene.
„Jch habe ein haufen alte Mauleſels im Stal,
die lange den Dienſt machen, aber nicht das
Sie Stalmeiſters werden.“ Der Hofprediger
Cochius zu Potsdam bittet um eine Stelle
beim Dom zu Berlin. „Jeſus Saget, mein
Reich iſt nicht von dieſer Welt. So müſſen
die prediger auch denken, denn Predigen Sie
nach Jhren Thodt im (Duhm) von Neuen
Jeruſalem.“ Der Bereiter Wolny bittet,
zur Belohnung des in England beſorgten
Pferdekaufs um Ernennung zum Stallmeiſter.
„Er hat braf bei Seinem Einkaufe geſtohlen,
er Sol zufrieden Seindt, das ich dazu Stille
Schweige; aber ihm davohr zum Stallmeiſter
Machen, ſo Nerriſch bin ich nicht.“ Der
verabſchiedete Leutnant Graf Matuſchka bittet,
ein Fräulein Tila heirathen zu dürfen. „Jch
bekümere mir nicht um ſeine amours.“
Der Kapitän von Brincken bittet, ihn in Be-
tracht ſeiner langjährigen Dienſte zum über-
zähligen Major zu befördern. „Das Regiment
iſt beſtändig vohr den Feind gelaufen, und
mus er nothwendig allerwegens mitgelaufen
Seindt, ich avanſire die Officiers, die den
Feind geſchlagen haben, aber nicht diejenigen,
die nirgent ſich gehalten haben, und bei
Kunersdorf ſeindt Sie ſo gelaufen, daß ich
ſie erſt den andern Tag wiedergekrigt habe.“

Der Kammerherr v. H. zeigt an, daß er
für die dem Prinzen Friedrich von Dänemark
zugeeignete Schrift über ſeine Genealogie eine
Doſe, desgleichen einen Brillantring erhalten
habe. „Jch gratulire, daß die Bettelei ſo gut
reüſſirt.“ Der Generalmajor v. Rothkirch
bittet um eine Präbende für ſeine Tochter.
„Es ſeyndt 30 bis 40 anwartſchaſten auf
jeder Stelle. Hatt er Jungens, die kann ich
alle unterbringen, aber mit die Madams Weiß
ich nirgends hin.“

Die Honorare einer Sängerin.
Ganz enorm ſind die Honorare, welche die
berühmte Sängerin Melba beanſprucht und

auch erhält. Jhr gewöhnlicher Satz
beträgt für den Abend, an dem ſie in Privat-
geſellſchaften ſingt, rund 300 Pfund (6000 M.),
doch bleibt die Diva bei dieſem Tarife nicht
ſtehen. Seit ihrer Rückkehr aus Amerika
darf kein auf ſeine Reputation haltendes
faſhionables Haus mehr wagen, ihr weniger
als 450 Pfund (9000 M.) zu offeriren. Man
ſagt, die Diva habe ihre Preiſe ſo hoch ge-
ſchraubt, um weniger zu Konzerten und
Soireen geladen und engagirt zu werden.
Aber die Steigerung der Taxe hatte nur zur
Folge, daß man jetzt ihren Geſang nur noch
häufiger hören will. Jn der vorigen Woche
war Frau Melba in London zu nicht weniger
als elf Privatfeſtlichkeiten gebeten, und den
tonangebenden Damen der Londoner Geſell-
ſchaft kommt es ja gar nicht darauf an, ein
kleines Vern:ögen für das Glück zu zahlen,
die ſchöne Auſtralierin ihren Gäſten vorführen
zu dürfen. Die Melba ſtreicht dieſe wahn-
ſinnig hohen Honorare mit dem größten
Gleichmuth ein und giebt dann immer wieder
ihre Bravournummer, die Wahnſinnsarie aus
„Lucia“, zum Beſten.

Ein ungedrucktes „Läuſchen““ Fritz Reuters.
Zum 25 jährigen Todestage (12. Juli 1874) Fritz
Reuters, unſeres großen Volksdichters, deſſen goldner
Humor das tiefe deutſche Gemüth mit ſo unver
gänglichem Zauber zu umſpinnen wußte, der uns
wieder das helle, herzliche Lachen gelehrt hat, das
unſere Seele geſund macht, geht dem „Volkserzieher“
(Berlin) von befreundeter Seite nachfolgende, bisher
nicht gedruckte Originaldichtung zu, die wir gern
unſern Leſern mittheilen:

„Gun Morgen, mien leiw Herr Paſtur; ick kam
tau Sei, ſeihn S', ick bin nu ok all in dei Joahren
dat ick mi gern verfriegen mücht. Wat meinen Sei
woll doatau

„Jh, Fieken, denn frieg!“ freie
„Je, dat is woll ſo! äwerſten Hei is man jünge

as ick.“
„Je, denn frieg leiwerſt nich.“
„Je, ich dacht nu äwerſt ſo: ick käm denn doch

in betern Umſtänn, wenn ich friegen deht.“
„Je, denn frieg.“
„Je, Herr Paſtur, dat is ok man ſo. Dägen

deiht Hei nich; wenn Hei mi man nich ſchleiht.“
„Denn frieg nich.“
„Je, äwerſt ſo allein in dei Welt doag ward

ſo mit Einen rümmeſtött.“
„Denn frieg.“
„Je, dat deht ick denn nu ok woll; wenn ick

bleew
olle

un dat Heit't
tzackermentſche

man wüßt, dat Hei mi kruu
nich mit oll Krämerſchen ehr
Diern höll.“

„Denn frieg jo nich.“
„Je äwerſt ick mügt doch goa tau giern friegen.“
„Na, denn frieg.“ Vom 2. September 1855.)

Telegramme und letzte Nachrichten.
Leipzig, 17. Juli. Ueber einen Auf-

ſehen erregenden Vorfall wird aus Limbach
berichtet:
12. d. Mts., von der Polizei mehrere Schüler
des Technikums auf Grund einer anonymen
Denunzitation, die ſie der Urheberſchaft der
Brandſtiftung vom 2. Juni beſchuldigte, in
vorläufige Haft genommen waren und die
ſofort eingeleitete Unterſuchung die Wahrheit
dieſer Angabe beſtätigt hatte, wurde die Ver-
haftung von fünf Technikern vorgenommen.
Dieſelben haben in geradezu frivoler Weiſe
am Abend des 2. Juni nach einer wüſſten
Kneiperei eine Wette geſchloſſen, wonach der,
welcher den größten Muth bei einem Brande
zeige, ein Jahr lang umſonſt an allen Trink-
gelagen theilnehmen ſolle. Zu dieſem Zwecke
ſteckten ſie ſogleich die große, in der Nähe
des Bahnhofes ſtehende Scheune des Lim-
bacher Rittergutes in Brand. Der Arbeiter
Freitag, welcher in der Scheune ſein Nacht-
quartier hatte, wurde ein Opfer der Flammen.
Der Brand bedrohte den Bahnhof und
wurde nur unter gewaltigen Anſtrengungen
gedämpft. Die jugendlichen Verbrecher wurden
bereits vom Unterſuchungsrichter vernommen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
19. Juli. Wolkig, mäßig warm, ſtrichweiſe Regen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

P ößßkr Sell
„Die einzige Seife die bisher meine volle Zu-

friedenheit erlangte“, ſchreibt ein Arzt, nachdem er
Verſuche mit der Patent-Myrrholin-Seife gemacht.
Ueberall, auch in den Apotheken erhältlich.

Jede Oame findet
Jin Seidenstoffen aller Art was sie wünscht,

W wenn sie Dann Co. ter
von Barmen 167 VFerlangt.

denen Lebensaltern. Die Lunge eines Neu-
geborenen iſt roſenroth und vollkommen ſtaub-
frei; von dem Momente der Athmung durch
die Lungen beginnt aber die Ablagerung von
Staub in dieſelben, die in der Regel, über-
wiegend aus Kieſelſäure, dem Hauptbeſtand-
theil des Straßenſtaubes, beſteht. Durch dieſe
Ablagerung verliert aber die Lunge, mit
den Jahren mehr und mehr ihre Farbe und
nimmt einen grauen Farbenton, unterbrochen
von helleren und dunkleren Flecken, an. Das
iſt die ſogenannte Kieſellunge, mit der wir
uns alle herumſchleppen und deren Ver-
ſtaubung die Urſache der in mittleren und
höheren Lebensjahren eintretenden Abnahme
der Lungenelaſtizität und der zunehmenden
aſtmatiſchen und emphyſematiſchen Be-
ſchwerden iſt. Man kann den abſoluten
Staubgehalt einer Lunge dadurch beſtimmen,
daß man dieſelbe zu Aſche verbrennt und die
kieſelſauren Verbindungen, welche dabei un-
verändert bleiben, von den anderen Ver-
brennungsprodukten trennt. Man kommt
dabei zu dem erſtaunlichen Reſultat, daß der
Kieſelſtaubgehalt in der Lungenaſche von Er
wachſenen zwiſchen 4 und 17 Prozent beträgt.
Bei Steinmetzen, Steinbrucharbeitern, Stein
klopfern uſw. ſteigt dieſer Prozentſatz noch
bedeutend und variirt zwiſchen 25 und 64
Prozent. Dementſprechend ſind auch die
Verwüſtungen in den Lungen dieſer Arbeiter.
Allerdings kommt es dabei auch noch auf
die Beſchaffenheit des Staubes an während
Gips und Marmorſtaub noch ziemlich harm-
los ſind, ſteigt die Gefährlichkeit beim Granit-

ſtaub, beim Sandſteinſtaub, Porzellan und
Glasſtaub, und die Arbeiter in der franzö-
ſiſchen und mittelrheiniſchen Mühleninduſtrie,
in den Porzellanfabriken, in den Glas-,
Achat- und Diamantſchleifereien ſiechen faſt
durchweg in jungen Jahren an den ſchwerſten
Lungenleiden dahin.

Ein Gegenſtück zur Kieſellunge iſt die
Kohlenlunge, welche jeder acquirirt, welcher
lange den feinen Kohlenſtaub einzuathmen
hat. Natürlich kommen die Arbeiter in
Kohlen-Bergwerken, auf den Eiſenbahnen und
auf den Kohlenlagerplätzen am häufigſten in
dieſe Lage, aber auch wir anderen athmen
den Ruß der Petroleumlampe und der ſchlecht
verputzten Oefen ein, und daher rühren die
oben erwähnten dunklen Flecken auf den
Schnittflächen ſezirter Lungen, welche dieſen
das Ausſehen eines bunten Marmors geben.
Früher war unter den Bergwerksarbeitern
die Kohlenlunge weit häufiger als jetzt, wo
man die an derſelben leidenden Arbeiter, ſo-
wie die Symptome einen gefährlicheren
Charakter annehmen, in einem Nebenbetrieb
oder bei Tag beſchäftigt und den innig feinen
Kohlenſtaub in den Stouen und Abbauſtrecken
beſtändig feucht hält, eine Maßregel, die aller-
dings, wie hier hinzugefügt werden ſoll, zu-
nächſt nicht im Jntereſſe der Geſundheit der
Arbeiter erſonnen iſt, ſondern vor allem
die Verhütung von Staubexploſionen bezweckt.

Unter den Schleifern in Eiſenwaaren-
fabriken kommt es häufig zur Entſtehung der
Eiſenlunge, welche ſich wegen des abgelagerten
Eiſenoxydes als exquiſit ziegelroth präſentirt.

Wird der mineraliſche Staub wegen der
zahlloſen durch denſelben in den Lungen her-
vorgerufenen Verletzungen und durch den
Elaſtizitätsverluſt der Lungen gefährlich, ſo
wird es der Zimmerſtaub dadurch, daß er mit
Milliarden von Bakterien überladen iſt. Viele
ſchier unerklärliche Fälle von Milzbrand,
Strahlenpilzkrankheit uſw., beſonders aber
von Tuberkuloſe in Familien, welche ſich den
Luxus der exquiſiteſten Reinlichkeit durch be-
zahlte Kräfte gönnen können, finden ihre
einfache Erklärung darin, daß der infektiöſe
Staub mit Teppichen, Thierfellen und an-
deren Einrichtungsgegenſtänden in die Woh
nung kam und von da den Weg in den
Körper der erkrankenden Perſonen fand.

Man muß es daher als geradezu unver-
antwortlich bezeichnen, daß der moderne Ge-
ſchmack allen Mahnrufen der Hygiene zum
Trotz die Wohnräume mit Dingen vollſtopft,
welche der Einniſtung des Staubes direkt
Vorſchub leiſten. Schwere faltenreiche Vor-
hänge an Fenſtern und Thüren, Makart-
bouquets und Fächer mit Bändern und
Schleifen, dicke orientaliſche Teppiche auf den
Fußböden und dazu jene zahlloſen Nippſachen
und Kinkerlitzchen, damit das Neſtchen nur ja
den Eindruck des Behaglichen und Molligen
macht, ſind Staubfänger erſten Ranges, in
welchen ſich nur zu oft die Geiſter der Krank-
heit und des Todes verbergen.

Der Staub wirkt übrigens nicht nur durch
Einathmung, ſondern auch äußerlich auf der
Haut ſchädlich. Ohne Zweifel wird ein großer
Theil der Augenkatarrhe durch Eindringen

von Straßenſtaub in die Schleimhäute der
Bindehautſäcke der Augenlider verurſacht, und
wer je einmal bei heißem, trockenem Sommer-
wetter auf den ſtaubigen Straßen einen
Marſch über Land gemacht hat, weiß, wie
unangenehm der durch alle Kleider hindurch-
dringende Staub iſt, namentlich wenn er ſich
mit dem Schweiß miſcht, an der Haut an-
klebt und die Poren der letzteren verſtopft.
Dabei können die verſchiedenſten Hautleiden,
Entzündungen, Verſchwärungen u. ſ. w. ent-
ſtehen, die nicht nur ſehr läſtig und ſchmerz-
haft ſind, ſondern auch die Veranlaſſung zu
anderen ſchweren Erkrankungen geben.

Der Schutz vor Staub gehört daher zu den
wichtigſten hygieniſchen Maßregeln. Jn jeder
Familie ſollte den Kindern von klein auf
eingeſchärft werden, ſtets nur durch die Naſe
zu athmen, welche ein natürlicher Reſpirator
iſt. Leider machen es aber viele Erwachſene
auch nicht beſſer und haben die üble Ange-
wohnheit, durch den Mund zu athmen. Daß
das Aufkehren des Staubes mit Beſen und
Bürſten auch ſo irrationell wie nur irgend
möglich iſt, liegt auf der Hand; denn der
Staub wird dadurch erſt recht in die Höhe
gewirbelt. Man ſollte daher, wo es irgend
angeht, nur mit naſſen oder feuchten Lappen
aufwiſchen. Seitdem wir in dem Formalin
ein gasförmiges Desinfektionsmittel beſitzen,
welches Stoffe und Tapeten nicht beſchädigt,
ſollte überdies keine Familie es verabſäumen,
ihre Wohnräume von Zeit zu Zeit auf dieſe

m r 7j. Veslilſigétell.
wbequeme und billige Weiſe

Nachdem bereits am Donnerſtag,
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Heute Morgen 3 Uhr
Leiden mein lieber Mann.
Schwiegervater, der Kaufmann

verschied

unser Zuter
schweren

Bruder und
(2364

nach langem
Vater.

III
im 61. Lebensjahre.

Um stilles Beileid bitten

die tieft
Mersecburg., den 18. Juli
Die Beerdigung findet

vom Trauerhause aus statt.
Donnerstag.

auernden Hinterbliebenen.
1899.

Nachmittags 3 Uhr.

Für die zahlreichen
dem Heimgange meines
unvergesslichen Vaters,
Gutsbesitzers

IIIIIIIIIIIIII-IIIIhiérmit den aufrichtigsten Dank.
Däspig und Merseburg., den 18. Juli

sagen Wir

3e weise

geliebten
Schwieger- und

Theilnahme bei
theuren.

Grossvaters. des

herzlicher
Gatten. unseres

(2368
1899.

Die Hinterbliebenen.

Echte Rohrplattenkoffer
in allen Größen für Damen u. Herren

Handkoffer, Rundreise- und Coupékoffer,
SsSchiffskoffer, Damenhutkoffer.

S Beste Fichtenholzkoffer mit Segeltuch- Ueber-
zug, gleiche Ausführung wie Rohrplattenkoffer, zu

billigſten Original-Fabrikpreiſen.

Neuheiten in Lederkoffern und Handtaschen mit oder ohne Toilette-Einrichtung.

Plaidrollen, Plaidtaschen.

Frühstückskörbe, Bestecke, Trinktflaschen u. -Becher. äm
Alle Reise- Artikel in beſten Qualitäten empfiehlt

Bazar für Herren,
-Schuhe.

Hrn. Oettingg.Telephon 912.
Gr. Steinstrasse W

Schirm- und Stiefel-Futterale, Wäschesäcke, Lederkissen.

Staubmäntel, Reisemützen u.

Telephon 912.

Das solideste Fahrrad ist

„Wanderer“.
Verkaufsstelle: Herm. Baanr,

Merseburg.
Kirchennachrichteu.

Dom. Beerdigt: Fräulein Thereſe
v der Former Bauermann; der
j. S. d. Lehrers Sengewald.Stadt. Getauft: Hermann, unehel.

S.; Paul Guſtav Ernſt, S. d. Kef
heizers Pohle; Arthur Ernſt, S
Handarb. Heinold; Fritz Paul, S. d.
Lehrers Röthe; Oskar Gerhard, S
Maurers Dietzel. Getraut: der
Former F. K. Bauer mit Frau B. A.
geb. Brauer hier; der Handarb. F. G.
Schmidt mit Frau A. F. A. E. geb.
Langbein hier; n Schloſſer H. A. Lindner
mit Frau E. J. geb. Naundorf hier; derHandarb. G. c Heßelbarth mit verw.

Hoffmann J. Ch. M. geb. Töpfer hier.
d die j. T. d. Handarb.Kind die j. T Daene.des Fabrikarb.

Donnerſtag, Nachm.
Gottes atkertirche,

5 Uhr, Wochengottesdienſt Prediger
Bornhak.

Altenburg. Getauft: Hermann
Oswald, S. d. w Briefträgers Böttcher;
Bertha Martha, T T. d. Schmiedes Malchow;
Adolf t bert S. d. Fabrikarb. Jonitz;
Paul Willy, S. d. Schloſſermſtrs. Gärtner;
Emma, eine ünehel. T. Beerdigt:
Frau Lehrer Anna Fiſcher geb. Schuppe;
Frau Thereſe Erfurt geb. Bindernagel;
Erich Rudolf, S. d. Drehers Schultze;
Anna Marie, T. d. Tiſchlers Kettnitz.

Donnerſtag, den 20. Juli, Jungfrauen
Verein.

Neumarkt. Getauft:
d. Fabrikarb. Schäfer.

er Lohgerber G. M.
M. geb. Kämmer.

Jn dem Reinhold Nngel'ſchen
Konkurſe ſoll eine Abſchlags-
vertheilung erfolgen. Dazu ſind
11300 M. verfügbar. Zu berück
ſichtigen ſind 112243 M. 62 Pf.
nicht bevorrechtigte Forderungen; die
bevorrechtigten Forderungen ſind

bezahlt (2363Werfeburg, den 18. uli 1899.

Er Thiele. Verwalter.
Ob ſtverpachtung.

Die Obſtnutzung der Gemeinde

Tragarth ſoll (2362Freitag, den 21. Juli,
„„NMittags 12 Uhr,

öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden. Bedingungen vor Termin.

Tragarth, den 17. Juli 1899.
Der Gemeindevorſteher.

Obſtverpachtung.
Die Obſtnutzung der Gemeinde,

ſowie auch das der Kirche zu
Creypau gehörig, ſoll
Sonnebend, den 22. Juli 1399,Nachmittags 5 Uhr,
im Heinſchen Gaſthauſe daſelbſt
meiſtbietend verpachtet werden. Be-
dingungen vor dem Termin. (2366

Creypau, den 17. Juli 1899.
Der Gemeindevorſteher.

zu p henWohnung deII. Etage, Weiße Mauer irv, h
Miether emnächſt e Haus be-
zieht. 6 Zimmer, Küche, Zubehör.
Beziehbar 15. Auguſt, 1. September
oder 1. Oktober er. Näheres beim
Beſitzer Linke im Hauſe, part.

Mehrere Wohnungen
ſind zu vermiethen. Zu erfragen (2316
Friedrichſtr. 9, bei Frau Hippe.

Jda Martha,
Getraut:

Kunth mit Frau
a

Herrſchaftliche Beletage
mit Garten Eiſenbahnſtraße Nr. 1
iſt zu vermiethen und 1. Juli oder
1. Oktober zu beziehen. (1063

Paul Querfurth.
Schöner, großer

D. Pferdeſtall mit
h Boden ſofort oder.

ſpäter zu vermiethen.
Näheres in der Exped.

ds. Bl.

18000 M. geſucht
als J. und alleinige Hypothek auf gut
gelegenes, geräumiges Merfeburger
Grundſtück. Bisher zwei Hypotheken,
die konvertirt werden ſollen. Pünkt-
licher Zinszahler. Zinsfuß: 4541
Offert. unt. Z. 233 an die Exped. d. Bl.

Zu und
Abgangs-Liſtenvorräthig. hen

SeiFENPUiVER
gibt blendend weisse

Wäsche
Unübertreffliches

Wasch- und
Bleichmittel.
Allein echt mit Namen

Dr. Thompson
u. Schutzmarke SCHWAN.

Vorslteht
vor Nachahmungen!

Ueberall käuflich

Alleiniger Fabrikant:
Prust Sieglin, Düsseldork.

leinHausschwamm
bei Anwendung

von Dr. H. Zerener“s

Antimerulion
D. R. G. M. 18777.

Gustav Sschallehn.
1663) Wagdeburg.
chem. Fabrik. gegr. 1848.

Niederl. Gustav Graul.

Trans SportEin großer port

ſowie

236Kühe mit Kälbern
tragende

Mittwoch, den 19. d
im Gaſthof „Zur grünen Linde“ in Merſeburg

Kühe und Färſen ſteht von
M., ab ſehr preiswerth

e e

Halle a. S.

als Salons,

Transport so

in hocheleganten Stoffen

2340) zue Beſicht

im Verkauf um il o A

Magazine Gr. Märkerſtraße 26 u. Gr. Märkerſtraße 2
Fernſprecher 1111 Halle a. S.

empfiehlt als Sperialität compl. aufgeſtellte gediegene
bürgerliche Zimmereinrichtungen z

Wohn-,
in allen Holzarten z

Große Auswahl fertiger Polſtermöbel
Roßhaarauflage.

Einfache Wohnungseinrichtungen und einzelne Möbel
niedrigen Preiſen.

igung

WMobelſadri mit

Dampfbetrieb.
Buggenhagenſtraße.

Schlafzimmer er.
u billigſten Preiſen.

Formen, guter Polſterung und

i w.
v. vFe ettes Fleiſch ohne Schwarte zum Ausbraten,

bigen Landſchweinen, à Pfd. 65 Pfg., bei Entnahme von
5 Pfd. à Pfd. 60 Pf.,5 Pfd. Roth- und Leberwurſt 3 M., Mpſehlen

Wilhelm NXietsch.
Hoflieferant, Halle a. S.,
Leipzigerſtr. 77, Fernſpr. 166.

Wilhelm Nietsch jun.,
Geiſtſtr. 17.

Fernſprecher 1152.
(1750

r Töchterheim“.
Sorgf. Ausbild. konfirm.
u. wiſſenſch. Fächern.
in herrl. Lage. Vorzügl. Ref.

Weimar.
Töchter in all. hauswirthſchaftl., gewerbl.

Tanzunt.
Proſp. durch die

Muſik u.

Museumspl. 6.

Behagl. Heim mit Gart.
(2005Vorſteherin Fräul. E. Strecker.

Man verwende ausschliess-
lich T. VO L eur Pflege der
Haare und vergeude eine
Zeit natelos mit Angendung

vielfach schädlicher, oft
m schon rangiger Pomaden gif-

tiger und fehlerhafter Kopf-
u ässer, scharfer oft schgin-

i delhafter Tinktiuren und ge-
i hbaltlöser Essengen, die vwiel-

e leicht nur durch einen seh-
nen Geruch über ihre Werth-

Josigkeit hinmgegtäuschen. T VI ist
von staatlich vereidigten Chemihern voll-
kommenunschädltieh befunden Glängende
Zeugnisse. Zur naturgemässen Förde-

dfiege den Beer

rung des Hadricuchses eueifellos dasBeste und Vertrauensicürdigste auf dem
Gebiete vernit tiger Haarpe e. Flasche
M. 2-- in feinen Parfümerien, Droge-

rien. auch in vielen Apotheken

Zu haben in allen feinen Parfüme-
auch in Vielen
Merseburg bei

Drogerie. (307
Coitfeur.

rien, Drogerien
Apotheken. In

Paul Berger
A. M. Mischux.

Germaniſche

Fiſchhandlung
Friſch auf Eis:

Schellſiſch, Cabeljau, Schollen,
Zander, Kieler Bücklinge,

Sprotten, Flundern, geräuch.
Schellfiſch, ff. Spick-Aale, Lachs-
heringe, Aal und Hering in
Gelee, Bismarckheringe, Brat-
heringe, Sardinen, Citronen,
Apfelſinen, Sprotten empfiehlt
39185) W. Krähmer.

Sommertheater Tivoli
Mittwoch, den 19. Juli.

Anſre Jrauen.O Donnerſtag

D Der Erbonkel.
Freitag, den 21. Juli.

Gaſtſpiel des Königl. Hofſchau-
ſpielers A. Matkowsky von Berlin.

D. OthelloCEanſino.
l. Abonnements- Konzert

des Trompeter-Korps Thür. Huſaren
Regiments Nr. 12, am (2356
Mittwoch, den 19. d. Mts.,

Abends 8 Uhr.
Billets im Vorverkauf

à 40 Pfg. bei den Herren K. Hennicke
Bahnhofſtr.; Heinr. Schulge jun.
kl. Ritterſtr. und Kaufmann Löbus,
am Markt. Abendkaſſe à 50 Pf.

Pein. Urlass.Zur bevorſtehenden Ernte

werden (2365Accordmäher u. land-
wirthschaftl. Arbeiter
geſucht.
Oekonomieverwaltung der Leipziger
Weſtend Baugeſellſch., L.-Lindenau.

Lützener Str. 164.

Zeitungsträgerin
ſofort geſucht.

Kreisblatt-Druckerei.
er Stelle ſucht, verlange unſere„Allgem. Vakanzen Liſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Nachlaß-Inventar-
Perzeichniſſe

vorräthig in der
Druckerei.

e Als 1 nen anſgenvmmen

2165) empfiehltAh ade Saison
Badelaken,

Badehandtücher
äußerſt preiswerth

H. Sehnee Nach
A. Eber mann.

Halle a. S.,

S t 34.Nee lokalen Inhalts
aus Merſeburg und Um-gegend werden jederzeit an

genommen und entſprechend
honorirt in der

Kreisblatt-D ruckerei.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 17. Juli 1899.
m

W Fahrräderu. Zubehörtheile
wie besten und dabeit allerbilligsten sind.

z Deutschland-
S eS

Teberzengen Sie sich, dass meine

9

S Loe
v Wiederverkäufer gesucht.W Haupt-Katalog gratis franco.

August Stukenbrok, Einbeck
Deutschlands grösstesSpecial-Fahrrad-Versa nd -Havs

(389

Kreis Preisreits Weizen Roggen
pro 100 Kilogramm

ErbſenGerſte Hafer

M. M.Merſeburg
Weißenfels

Naumburg S
Querfurt

M. M. M.15,00-16,10 14,40-15,80 16,00 51 7,50 14,50-16,00 17,00-20,00

14,50-15,30 14,40-15,70 14,00-15,50 14,30-15,50 20,00-26,00

15,30-15,40 15,00-15,60
e

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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